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Beginn der Sitzung: 10 Uhr. 

Präsident Univ.-Prof. Dr. Koren: Der Landtag ist 
eröffnet. 

Es findet heute die 49. Sitzung dds Steiermärki­
schen Landtages an ider laufenden VII. Gesetzge­
bungsperiode als außerordentliche Tagung statt. 

Ich begrüße alle Erschienenen, besonders die Mit­
glieder der Landesregierung. 

Die heutige Tagesordnung betrifft den Bericht des 
Gemeinde- und Verfassungs-Ausdchussas über den 
Antrag, Einl.-Zahl 961, der Abgeordneten Aichhofer, 
Buchberger, Dr. Dörfer, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, 
Prof. Dr. Eichtinger, Feidgrill, Dipl.-Ing. Fuchs, Haas, 
Dr. Heidinger, Jamnegg, Koimer, Univ.-Prof. Dok­
tor Koren, Lackner, Lind, Marczik, Neuhold, Nigl, 
Dr. Piaty, Pölzl, Pranckh, Pöltl, Ritzinger, Dipl.-Ing. 
Schaller, Schramme!, Saildl, DDr. Stepaatschitz, Ing. 
Stoisser und Trümmer, über die vorzeitige Auflösung 
des Steiermärkischen Landtages. 

Berichterstatter ist Abg. Dipl.-Ing. Hermann Schal­
ler. Ich e r te i le ihm das Wort . 

Abg. Ing. Schaller: Hohes Haus, sehr geehrte Da­
men und Herren! 

Die Abgeordneten Aichhofer, Buchberger, Doktor 
Dorfer, Dr. Eberdorfer, Prof. Dr. Eichtinger, Feldgrill, 
Dipl.-Ing. Fuchs, Haas, Dr. Heidinger, Jamnegg, Ing. 
Kölner, Präsident Dr. Koren, Lackner, Lind, Marczik, 
Neuhold, Nigl, Dr. Piaty, Pölzl, Pranckh, Ritzinger, 
Dipl.-Ing. Schaller, Schrammel, Seidl, Dr. Stepant-
schdtz, Ing. Stoisser und Trümmer haben in der Land­
tagssi tzung vom 3. Juli 1974 den Antrag auf vorzei­
tige Auflösung das Landtages eingebracht. 

In der Begründung zu diesem Antrag wird ausge­
führt: Der förderale Aufbau unseres Staates verlangt 

nach meiner fortgesetzten Mitverantwortung aller 
Staatsbürger. Damit wird eine lebendige Demokratie 
gewährleistet . In e igenständigen Wahlgängen spie­
gelt sifch die Varschiedenartigkait der Probleme wi­
der, über die die Wähler jeweils entscheiden, daher 
wird seit zwei Jahrzehnten in der Steiermark der 
Wahltermin so festgesetzt, daß e ine Überschneidung 
d e r Landtagswahl mit Bundes- oder Gemeiaderats-
wahlen nicht stattfindet. In diesem. Zusammenhang 

' ist vor a l lem darauf zu achten, daß sich Wahlkämpfe 
über e ine möglichst kurze Zeitspanne erstrecken, um 
die sachliche Arbeit, die im Interesse der Bevölke­
rung zu leisten ist, nicht zu s tören. Nicht zuletzt im 
Hinblick auf die (bevorstehende schwierige Budget­
erstellung für 1975 und die Verminderung der Er­
tragsanteile für das laufende. Budgetjahr ist es 
dringen geboten, möglichst rasch einen neuen Land­
tag zu wählen, damit wichtige wirtschafts- und fi­
nanzpolitische Entscheidungien nicht im Schatten von 
Wahlterminen fallen müssen. Die nunmehr begin­
nende und bis 15. Oktober 1974 andauernde tagungs­
freie Zeit erscheint im besonderen für die Vorberei­
tung und Durchführung eines Wahlganges geeignet. 

Es wird daher der Antrag gestellt, der Hohe Land­
tag wolle beschließen: 

1. Der Staiermärkiische Landtag beschließt gemäß 
§ 10 Abs. 2 des Landasverfassungsgesetzes 1960, 
LGB1. Nr. 1 seine Auflösung. 

2. Die Steiermärkische Landesregierung wird auf­
gefordert, gemäß § 10 Abs. 4 des Lande&verfassungs-
gesetzes 1960, LGB1. Nr. 1 Wah len auszuschreiben. 

Der Gemeinde- und Verfassungsausschuß hat sich 
am 3. Juli mit diesem Antrag befaßt, namens des 
Ausschusses stelle ich den Antrag auf Annahme. 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich der Herr 
Landeshauptmann Dr. Niederl. Ich erteile ahm das 
Wort . 

Landeshauptmann Dr. Niederl: Hohes Haus, 
meine sehr verehr ten Damen und Herren! 

Wir s ind mitten im Sommer zu d ieser Landtags-
sitzusng zusammengekommen, nicht um Wahl-
kaimpfetiimmung in d iesem Hause tau erzeugen, da­
zu ist ja de r Landtag nicht da, sondern es sind 
andere Plätze und Gremien, um s ie nach einge­
hender Prüfung, Aussprache und Diskussion au 
bitten, die Auflösung des Landtages zu beschließen. 

Maine sehr verehr ten Damen und Herren! Die 
Manischen in '.unserem Lande s ind sicher mit etwas 
anderem beschäftigt, entweder mit i h rem Existenz­
kampf, se ien es die Bauern, die Wirtischaftstreilben-
den oder d i e Arbeitnehmer, oder mi t der Bewälti­
gung von Kaitalstrophen, idie ge rade i n d iesen Wo-



1838 49.,Sitzuiigdes Steierm. Landtages, VII. Periode — 6. August 1974 

eben in unserein Lande hereingebrochen sind,, oder 
sie genießen ihren verdienten Urlaub, Nun, da die 
Bevölkerung das Ganze in unserem Lande verkör­
pert und wir nur Beauftragte, und zwar befristet 
Beauftragte dieser Bevölkerung (sind, ist es unsere 
Piiicht, »auch bei einer solchen Diskussion, wie siie 
heute hieir an der Erklärung der Klubolbmaänner 
stattfindet, die Solidarität und die Verbundenheit 
mit unseren Landsleuten iin Stadt und Land in den 
Vordergrund zu stellen, mit aller Dringlichkeit 
ersuche ich daher die Landtagspartelen und solche, 
die es noch werden wollen, eröffnen Sie nicht vor­
zeitig den Wahlkampf. Es genügt lohnedies schon, 
meine sehr weitehrten Öamen und Herren, wie wlir 
wissen, daß die Gerüchtebörse in Gang gesetzt und 
mit barem Geld finanziert wird, daß Gerüchte in 
die Welt gesetzt werden, idie heute weit über 
das Land hinwiegigestreiut sind und im übrigen 
wird lim Herbst genügend Zeit sein, sich gerade mit 
diesen Dingen, idie parteipolitische Dinge sind, 
lauiaednianderziusetzen. Dieses Ersuchen soll nicht 
den bevorstehenden Wahlkampf verniedlichen, das 
möchte ich damit gar nicht sagen, schließlich geht 
e s ' darum, welche politiische Kraft idlie Hauptver-
anitwortung iin diesem Lande trialgen soll und wel­
cher Geist dabei den Ausschlag gibt. 

Die Gründe für die kurzfristige Vorverlegung 
der Landtagswahl wurden schon mehrmals, jetzt 
vom Berichterstatter, ausgesprochen, und ich möch­
te es noch einmal in einem Satz zusiainmenfassen: 
kurzer und nicht aufwendiger Waihlibampf. Ich bin 
gerne bereit, über Wablkampfkosten und auch 
über die Durchführung des Wahlkampfes mit den 
anderen politischen Parteien zu.verhandeln. Es ist 
ein Zeitplan, der die Arbeit nicht behindert und 
ein fundiertes Budget 1975 ermöglicht. Es ist ein 
eigenständiger stairiseber Wahlkampf und keine 
Überschneidung mit anfälligen Bundeswahlen, die 
Auseinandersetzung mit Landesproblemen und soll 
es nicht ein Zußlucbtsucben sein. Eines bedauere 
ich sehr, das möchte ich gleich sagen, daß eis trotz 
.Bemühungen nicht gelungen ist, die Zustimmung 
alller Landtagspariteien für den vorgesehenen Wahl-
itermiin zu erhalten. Die Suche nach öbereinstim-
imumig wuride mir- nicht leicht gemacht. Von er­
habenen Führungsansprüchen bis zur vorgefaßten 
Meinung reichten meine Informationen, idie in der 
öfifientlchkeM immer wieder voiiangetragen wur­
den. Trotzdem habe ich den persönlichen Einsatz 
und manches Opfer nicht gescheut, um einer ge­
meinsamen Beschlußfassung den Weg zu ebnen. 
Wenn die Tür von den Gegnern dieses Wahiter-
irriiinles zugeschlagen wurde, so hoffe ich sehr, meine 
"sehr verehrten Damen und Herren, daß dies doch 
nur 'aus taktischen Überlegungen geschehen ist 
und nicht etwa deswegen, weil die in ösiterreich 
so brüchig gewordene Gemeinsamkeit etwa in der 
(Steiermark nicht gewollt sein .sollte. Schließlich 
:wiaren wir limmer am besten beraten, wenn das 
politische iK/lima ihn Lande von den überlegten 
und nicht von den Eiferern bestimmt wurde. 

Es wird jeldoch noch viel iBrograinimatischeB und 
Praktisches lim bevorstehenden Wahlkampf zu. hö­
ren sein. Und ich sage Ihnen gleich, das ist gut 
so; Die Volkspartei onit ihrem Modell Steiermark 

tot das Tor zu einer-isachMchien Diskussion aufge­
macht und die anderen Parteien sind gefolgt, und 
ich hoffe, daß diese demokratische Auseinander­
setzung für unser Land und isleine Menschen fruebt-
Ihar gemacht wird. 'Es wäre aber falsch, den Hin­
tergrund zu verdecken, vor dem isich die steiri-
schen Wahlen, wie jeder Walhlganlg in Europa, 
vollzieht. Wir leben, und das ist sicher klar her-
vorge'kommien, iin einer lim Wandel begriffenen 
Gelsellschaft. Es sitehen sich nicht, wie gerne be­
hauptet wird, fortschrittliche und weniger fort­
schrittliche Kräfte .gegenüber, das Spektrum ist 
wesentlich breiter und läßt sich doch auf einen 
vereinfachten Nenner bringen. Haben wir noch 'die 
Chance, meine sehr verehrten Damen und Herren, 
genügend Raum für alle Arten geistiger Kultur, 
für moralischen, sozialen 'und 'wirtschaftlichen Fort­
schritt zu sichern «der werden sich unsere Lebens­
bedingungen so verschlechtern, daß neue Klüfte 
entstehen. Diesmal nicht mehr zwischen Arm und 
Reich sondern zwischen den Leistungswilligen und 
solchen, die auf Kosten eines Anderen lieben wollen. 
Es gilt daher besonders in dieser Zeit, der Öffent­
lichkeit neinien Wein einzuschenken, daß nicht alles 
gefordert und gleichzeitig erfüllt werden kann, 
und was als seriöse Politik im Interesse der Be­
völkerung zu werten ist. 

übersehen wir eines nicht, meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren, das Schlknmlste sind 
unerfüllte Hoffnungen. Sie nagen schließlich an 
unserem demokratischen System und regen mir 
dazu an, den Riuf zu verstärken, es wieder einmal 
mit anderen Staatsformen zu probieren. Für 

•- uns sollte kein Zweifel darüber beistehen. Es gilbt 
genügend Gründe, besorgt tau sein, daß- gewisse 
Pfade der Wiener Politik 'an dem vorüberfiühren, 
was Leben und Zukunft für ein Land bedeuten. 
Deshalb idie Bekräftigung unserer Gesinnung auf 
den föderalen Ajufbau unseres Staates. 

Meine siehr geehrten Damen und Herren! 
Grüßen wir doch in dieser Stunde alle Bundes­

länder, gleichgültig, von wem säe geführt werden, 
denn die Länder bilden schließlich unser Öster­
reich. In leiner Zeit, wo zentralistische Reigime um 
eine Föderalisierung und Regionalilsierung ringen, 
ist es den Bundesländern aufgetragen, das hervor­
zubringen, 'was unsere Republik braucht. Wir soll­
ten uns in Erinnerung rufen, daß es die' Bundes­
länder geweisen sind, die das- Vaterland, die Re­
publik Österreich, nach dem Zweiten Weltkrieg 
aufgebaut haben. 

. (Beifall bei der ÖVP.) 

Meine sehr verehrten Damen luinid Herren! 
Neue Ideen, frischen Geist und echten demokra­

tischen Gösinnungsgeäst bringen immer 'wieder die. 
Bundesländer. 

Zentral geführte Staaten überlegen bereits, Sek­
tionen ihrer Ministerien 'in einzelne Landesteile 
und, kleinere Städte zu verlegen; Was würde es 
zum Beispiel ausmachen, wenn der Staatssekretär 
für Bergbiaiuernifragen in Graz oder Innsbruck sei­
nen Sitz hatte—-, sozusagen iin der* Nähe der Pro­
bleme,1'idie zu 'bewältigen sind." Und denken wir 
weiters :ah-;die Widersprüchlichkeit,, der wir nicht 
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ausgesetzt se in dürfen, sondern d i e ums mannhaft 
und auch aufgeschlossen antreffen muß. Das Par­
lament 'hat kürzlich das Fonderungsprögariamm der 
Bundesländer teilweise akzeptiert. Diese Tatsachte 
Ast anzuerkennen. Wenn aber im selben Zuge die 
Bundesländer durch die ORF-Reform enteignet 
werden, d ann we rden Rruchlinien (nicht nur sicht­
bar, sondern auch spürbar. Der heut ige Tag dient 
nicht daziu, e twas vorwegzunehmen, was noch zu 
sagen ist —, e in Grundsatz soll jedoch .ausgeführt 
wenden: 

Weder 'ein kleinlicher Separatismus noch primi­
tive Komplexe sollen hochgespielt oder giar Selbst­
bewußtsein mit Hochmut verwechselt werden. Und 
ndemiand in diesem Hohen Hause hat eis notwendig, 
in diese Niiederumigen hinabzusteigen. 

Es möge bei a l ler Verschiedenheit gelingen, den 
steirischen Weg mit dem Blick auf das Notwendige 
und Mögliche für d ie Zukunft darzustellen und 
deutlich d ie Al ternat iven zu umreißen, damit wir 
gemeinsam erfolgreich sind, wenn es gilt, die stei-
rtsche Heimat aus dem Sog nachteiliger Entwick­
lungen so gut es geht herauszuhalten. 

Sehen wir, meine sehr verehr ten Damen 'und 
Herrien, doch die Untiefen rings um uns. Unsere 
erste Verantwortung gilt diesem Land und dann 
erst Parteien und Interessengruppen. 

Wir dürfen auch davon ausgehen, daß in der 
au Ende gehenden Legislaturperiode in idieselm 
Hohen Haus viele Gesetze iund Beschlüsse gefaßt 
wurden, d ie e iner modernen Politik förderlich sind. 

Ich danke dir, Herr Landtagspräsident, für deine 
Amtsführung und deine Repräsentanz, die die stei-
rische Volksvertretung durch dich erfahren hat. Du 
hast damit unserem Land Geltung verschafft und 
Ehre gemacht. 

Bedanken will ich mich auch noch bei a l len Da-, 
men und Herren deis Hohen Hauses für die Zu­
st immung und auch die Kritik, die d i e Arbeit der 
Landesregierung immer wieder gefunden hat. 

Meine sehr verehr ten Damen und Herren! 

Für Ihre Arbeit in Ihren politischen Gremien 
und in d en sonst igen Gremien, dn denen Sie ver­
treten sind, ebenfalls herzlichen Dank. Die Ver­
treter von Presse und Rundfunk halben unsere Ar­
beit der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Neh­
men Sie die Überzeugung mit, daß wir immer das 
Beste gewoll t haben und dennoch all de r Unzu­
länglichkeit ausgesetzt sind, der lauch öffentliche 
Amtsträger nicht entr innen können. 

Auch für d ie Zukunft möchte ich eine Erklärung 
abgeben: Wir werden weiterhin nicht von dem 
Geist beherrscht se in — was diese Wel t Uns auch 
bietet, um eines kurzfristigen Vorteiles willen aus­
zubeuten. Die Arbeit von Regierung und Landtag 
soll in e in Gewebe eingefügt sein, welches alle 
Formen des Lebens einbezieht und an Maße er­
heben, die nicht Stillstand, sondern Entwicklung 
bedeuten. Anständigkeit, Fairneß und Wahrhaftig­
keit sollen uns auf diesem Wege .begleitlen. Die 
Befolgung dieser Grundsätze hat sich noch immer 
besser gelohnt als all die bewußten Vergiftun­
gen, die unser öffentliches Leben immer wieder 

gestört und der Bevölkerung Schaden gelbracht 
•halben. Unser unablässiges Streben soll neben der 
Verwirklichung von Sachproblemen der steirischen 
Zukunft gelten. Diese Zukunft soll nicht total re­
glementiert und gelenkt, sondern von Freiheit und 
Gerechtigkeit erfüllt sein. Der nümane Fortschritt 
und nicht der Kampf aller soll dabei Pate s tehen. 

Meine sehr verehr ten Damen und Herren! 

Es leibe unser Heimatland Steiermark .und es 
lebe die Gemeinschaft der se lbstbewußten Steifer, 
idie wir wieder s tä rken und kräftigen wollen. 

Ich möchte Ihnen noch eines sagen: Ich anlag e ines 
persönlich nicht und das ist d ie Demagogie, die 
Verhinderung zum Schaden de r Bevölkerung 'aus 
parteipolitischen Gründen heraus, das s ind echte 
Unwahrheiten, um den politischen Gegner schlecht 
zu machen oder Unterstellungen, die einfach nicht 
stimmen. 

Mir wird oft nachgesagt — ich sage das hier 
ganz offen —, daß ich da und dort zu kollegial mit 
sozialistischen Vertretern und auch mit .anderen 
Personengruppen bin und daß ich izu nachgiebig 
bin, wenn Wünsche auch von anderen politischen 
Vertretern hervorgebracht werden. 

Ich möchte Ihnen dazu ganz klar eines sagen: 
Ich sehe nur die Bevölkerung dieses (Landes und 
mir ist es ganz gleich, ob Wünsche für die Bevöl­
kerung von sozialistischen, freiheitlichen oder 
Volksparteiivlertretern a n mich Iheranlgetragen wer­
den. 

(Beifall bei der ÖVP.) 

Meine sehr verehr ten Damen und Herren! 

Wir isollen uinls e ines merken, näimlich, wenn wir 
heute aus idieaer Landtagsstulbe herausgehen, daß 
wir uns eines — auch im här tes ten Walhlkampf — 
zu erhal ten haben: daß wir wahrhaftig bleiben, so 
daß wir auch weiter arbeiten können. Wenn man 
versucht, den e inen öder anderen zu diffamieren 
oder zu vernichten, sei es mit offener oder unter­
schwelliger Propaganda, dann kann man dagegen 
nichts machen., Ich, meine sehr verehr ten Damen 
und Herren, werde es nicht dulden in meiner 
eigenen Partei, daß Vertreter de r gegnerischen Par­
tei unterschwellig, diffamierend und demagogisch 
angegriffen werden (Beifall bei der ÖVP); sei es 
in bezug auf eine Krankheit oder sei es in bezug 
auf andere Dinge. 

Meine sehr verehrten Dalmen und Herren! Mit 
solchen Dingen soll mian sich nicht spielen, das 
sage ich Ihnen hier ganz 'klipp und klar. Es gibt 
genug sachliche Dinge, mit denen wir uns ausein­
anderzusetzen haben. 

Und eines sei noch am Schluß gesagt: Was immer 
in den nächsten Monaten auch geschieht, e ines 
muß uns sehr klar sein: Wir .müssen uns auch nach 
dem 20. Oktober hier wieder i n die Augen schauen 
können. Denn diese Steiermark, meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren, gehört nicht der einen 
oder .anderen Gruppe, gehört nicht der einen oder 
anderen Partei, d iese Steiermark gehört uns allen. 
(Lebhafter Beifall bei der ÖVP.) 
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Präsident: Zum Wor te gemeldet ha t sich der 
Herr Lanldesihaaptmannstellvertreter Adalbert Se­
bastian. 

Ich erteile liihm das Wort . 

Erster Landeshauptmannstellvertreter Sebastian: 
Herr Präsident, Hohes Haus, sehr verehr te Da­

men und Herren! 

Unsere isteimsche Landesverfassung Siiieht vior, 
daß sich idler Landtag auflösen kann. Bs ist diese 
Bestimimiung sicherlich seinerzeit zu dem Zwecke 
in die Varfassiuing aufgenommen worden, wenn 
das Hohe Haus durch i rgendeinen Anlaß arbeits­
unfähig .'wind, oder wenn man glaubt, daß die in 
d iesem Hohen Hause ver t re tenen Parteien keine 
finucMbiare Arbieit. anehr leisten können, d ann (die 
Möglichkeit gegeben ist, vo r d ie Bevölkerung 'hin­
zutreten, sie neu 'wählen nm,d entscheiden zu lassen, 
wiie das Kräfteverhältnis hier, i n d iesem (Lanides-
parlament, verteil t sein sollte. Die Frage ist nur, 
wiie wind es gemacht, wie wiurde es gemacht. Umid 
die zwei te Frage ist, aus welchen Gründen dieser 
Auflösungsaiitrag gestellt wurde und das dr i t te ist, 
wiie wurde e r gesteint. Und damit, meine Damen 
unld Herren, möchte ich mich vorers t befassen. 

W e n n ich d ie Rede des He r rn Landeshauptman­
nes Revue passieren lasse, dann frage ich mich, 
warum "wird überhaupt 'aufgelöst. Wir haben volle 
Einmütigkeit,- es wird der Appell an luns gerich­
tet, ihiemianfden au diffamieren. Ich muß sagen, ein 
bißchen spät. So ist eis nicht, w ie .Sie da s isagen, 
aber da werde ich zum Schlüsse idarauf zu sprechen 
kommen. 

Wenn Sie, verehrter Kollege unld Landeshaupt-
mlann Dr. Niaderl, bedauern, daß es zu keiner ge­
meinsamen Auiflösamg gekammen ist (und sagen, 
Sie haben sich um diese Gemeinsamkeit bemüht, 
werde ich Ihnen auch noch d ie Antwort darauf ge­
ben. Ich möchte aber eingangs einmal feststellen, 
daß es auch mit der Wahrhaftigkeit, von der hier 
jetzt so viel gesprochen wiurde, jedenfalls nicht im 
Zusammenhang mit der Antragstelkmg, seine Rich­
tigkeit hat . Denn es ist idakumentarisch durch 
Presseäußerungen, durch Äußerungen in Massen­
medien beweisbar, daß Sie, Herr Landeshaupt­
mann, erstmals am 23. Oktober 1973 gesagt haben, 
daß eine Vorverlegung von Wahlen nicht in Frage 
kommt, daß Sie bei Ihrem Urania-Vortrag vom 25. 
Oktober 1973 das gleiche 'gesagt haben und daß 
Säe s tereotyp das ganze Frühjahr id. J., auf die 
Frage angesprochen, hei- In terviews. erklärt haben, 
es gibt keine Vorverlegung der Wahlen, es giibt 
keime sachlichen Gründe dafür im Landtag, die 
Zusammenarbeit ist gut. Ich muß sagen, meine 
Damen und Herren, wir haben doch eine Vielzahl 
von sehr entscheidenden Gesetzen gemeinsam be­
schlossen. Also die sachliche Grundlage ist für (die 
vorzeitige Auflösung nicht gegeben, Sie -selbst ha­
ben es immer wieder betont, Herr Landeshaupt­
mann! Ich könnte Prasseaaissandiunigen zitieren aund 
•ich habe darüber hinaus eine Mappe, wo sie ge-
(samimielt sind. Ich erinnere, Sie 'an eine Presse-
•auissendung am 26. April aus einer Sitzung von 
Ihnen, wo die Landesparteileitung der ÖVP am 26. 

April mitgeteilt hat, daß vorzeitige Landitagswahlen 
überhaupt kein Thema sind, über das man sprechen 
solle. 

Erst am 22. Jiuini e rk lär ten Sie, Sie könnten es 
sich vorstellen, daß man wählt, aber man müsse 
die Bundespräsidenteiiwlahl abwarten, abe r vor­
zeitige Wahlen wä ren ifiür Sie keine Überraschung. 
Am 23. Juni, Herr Landeshauptmann, am Schlüsse, 
nach dem Ergebnis der •Buindespräsidentenwahlen, 
als wir beide vom Rundfunk interviewt wurden, 
halben Sie erklärt, daß Sie an sich überhaupt nie 
von vorzeitigen Wahlen gesprochen hä t ten und 
daß das 'immer nur d ie anderen ge tan hät ten. Auf 
die Fnage des Interviewers, welche .änderen, sagten 
Sie: Na ja, d ie Presse, d ie Massenmedien. Aber 
Sie würden die übrigen Parteiein! einladen, mit Ih­
nen über dieses Problem izu sprechen. Ich b abe da­
mals beim Interview gesagt, ich .freue mich, von 
Ihnlen zu hören, daß überhaupt daran gedacht 
ist, mit uns darüber au reden. Unld Wir haben dann 
für den 25. Juni vereinbart, e in solches Gespräch 
zu,[führen, und Sie haben, jetzt gesagt, es tä te Ihnen 
leid, daß von den landeren Parteien die Türe zuge­
schlagen worden sei. Auch hiezu muß ich' sagen, 
das stimmt mit Ihrem Appell zur Wahrhaftigkeit 
nicht überein, Harr Landeshauptmann! Denn Sie 
haben mich am 25.. davon in Kenntnis gesetzt, daß 
Ihre Partei da ran (denkt und eis auch wünscht, mit 
uns gemeinsam einen solchen Auflösungsantrag zu 
stellen. 

Ich habe Ulmen gesagt, ich nehme das gerne zur 
Kenntnis, ich werde meine Rarteigremien damit 
befassen tunld ich werde Ihnen — ich glaube, es war 
der 2. J u l i '— dann darauf Antwort geben. Ich un­
terstreiche das ganz bewußt, weil. Sie vom Türiziu-
schlagen gesprochen haben. Schon einen Tag nach 
unserem Gespräch haben Sie Ihren „Treffpunkt 
Landeshauptmann" dm iKinittelfeld gehabt umd ha­
ben dor t erklärt, am 20. Oktober wird gewähl t und 
am selben Tag hat (die steirische Presse von der 
ÖVP die Presseaussienldiung .'bekommen, daß .am 
20. Oktober gewähl t ward. Nicht wi r haben die 
Tür zugeschlagen, nicht wir haben nicht mit Ihnen 
weiterverhandeit , sonldern Sie haben uns vor die 
vollzogene Tatsache gestellt. Es war für mich von 
Haus aus klar, daß die FPÖ mit Ihnen mitgeht. 
Das ist in diesem Bündnis, das (Sie h ie r in Graz 
geschlossen haben, mit drinnen. Wir konnten gar 
nicht mehr j a sagen, sondern Sie halben ums ein 
Diktat aufoktroyieren wollen. Nehmen Sie zur 
Kenntnis, Herr Landeshauptmann, d ikt ieren lassen 
wir «ms als die zweitstärkste und große Partei in 
diesem Haus von niemandem. (Beifall bei de r 
SPÖ.) 

Darf ich Ihnen noöh. aus .meiner langjiährigen 
Erfahrung sagen, daß das unter Ihrem Vorgänger, 
einem Landhauptmann Krainer, n ie der Fall ge­
wesen wäre , daß man ednie so g roße Partei einfach 
vor die Tatsache stellt, daß gewählt wind, obwohl 
eis keine 'sachlichen Gründe, . wie ivon Ihnen selbst 
dargestellt , dafür gibt. Ich muß allso feststellen, 
Herr Landeshauptmann, daß sich Ihre Auffassung 
gewandel t hat und daß Sie mit Ihrer Auffassung 
e ine Metamorphose durchgemacht halben, nachdem 
Sie zuerst .immer erklärt haben, es wird nicht vor-
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zeitigvgewählt. Sie sagten in. Ihrer Rede, man solle 
nicht d en Eiferern folgen, sondern man solle jenen 
folgen, (die sehr überlegt h ande ln und alle Pro­
blame ibeidernken. Ich unterstreiche das . Unser Land, 
d ie Steiermark, .aber auch die Republik, ist immer 
d ann igtut gefahren, w e n n sich zwischen d en Par­
teien zwischenmenschliche Beziehungen abgespielt 
haben, wenn sich die Amtsträger in der Demo­
kratie menschlich e twas zu sagen ha t t en (und wenn 
es Brücken gegelben hat zwischen ihnen. 

Aber auch idiese /Brücken 'bestehen nicht mehr. 
Wenn ich denke, daß wir uns seit Ihrem Amts­
antri t t vielleicht zweimal getroffen 'haben, .und da 
halben Sie mir mitgeteilt, d aß der und der für 
eine Auszeichnung vorgesehen wäre . 'Das waren 
<so ziemlich a l le Dinge, die wir besprochen Waben. 
Es is t nicht so, wie Sie das jetzt am Ende dieser 
Funktionsperiode hinstellen wollen. Ich sehe ein, 
Herr Landeshauptmann, daß manche Dinge unan­
genehm sind, aber immerhin dist es doch so für den 
Außenstehenden, daß wir uns des Gefühls nicht er­
wehren können, daß man laus Ihrem Verhalten 
schließen könnte, daß die Tatsache, d a ß , n un doch 
vorzeitig gewählt wird, linnerpartäiliche Fragen in 
de r ÖVP sind, daß Sie den Eiferern unterlegen 
sind 'und gezwungen wurden, Ihre Auffassung zu 
ändern und daß Sie von Ihrer 'vorherigen Auffas­
sung abgegangen sind. Ich h abe das Gefühl, daß 
Sie nicht d e r Bestimmende, nicht de r Führende, 
sondern der Bestimmte und Geführte in 'dieser 
Sache sind. 

(Heiterkeit bei de r ÖVP. — Landeshauptmann 
Dr. Niederl: „Wir wollen hier keinen Wahlkampf 
führen!") 

Schauen Sie, das Wiahlkampfführen haben Sie 
schon iange (begonnen. 

(Landeshauptmann Dr. Niederl: „Nein, im Land­
tag nicht!") 

Hier hilft nichts, Herr Kollege. Das ist eine Fest­
stellung 'der Tatsache, warum es zur Sinnesände­
rung (bei Ihnen gekommen ist. Ich habe gesagt, 
was man daraus für Schlüsse ziehen könnte. (Lan­
deshauptmann Dr. Niederl: „Das s teht Ihnen zu!") 
Natürlich, das sage ich auch. Und ich sage Ihnen 
noch mehr, Herr Landeshauptmann, und damit auch 
Ihrer Partei. 

Sie haben sich mit Ihrem Verhal ten (einen rein 
parteipolitischen, (einen parteitafctischen und einen 
wahltaktischen Vorteil sichern wollen. (Sie haben 
immer gesagt, daß nicht gewählt wird, haben aber 
alles dazu vorberei te t und d ann uns soizusagen 
überrumpelt. Nachdem wir auch ein bißchen von 
der Politik verstehen, haben wir uns halt nicht 
übierruimpeln lassen. 

Ich möchte noch einmal sagen: Sie können sicher­
lich als Landeshauptmann (alle idiese Dinge sagen — 
das ist ' Ihr gutes Recht. Aber ich glaube eben 
auch, daß die steirische Bevölkerung ein Recht 'dar­
auf hat, von dam von uns (allen gewählten Landes­
hauptmann, vom ers ten Repräsentanten des Landes, 
die Wahrhei t au erfahren, daß er beabsichtigt, die 
Wahlen vorzuverlegen —, u nd nicht mehr als ein 
dreiviertel J ah r hindurch immer davon zu spre­
chen, daß nicht g ewäh l t wird, um dann doch, ab­

rupt, ohne Verhandlungen zu (führen, d iesen WaM-
termin .festzusetzen. Das ist nach - unserer Auffas­
sung das Recht der steirischen Bevölkerung, richtig 
informiert zu werden. 

Ich habe von Anfang an, meine Damen und Her­
ren, als (diese Frage an mich heranget ragen wurde, 
erklärt, daß wir keine (Sachlichen Gründe zur vor­
zeitigen Auflösung sehen und daß die Bevölke­
rung mit Recht erwartet, daß d ieses Haus, das ifür 
eine iFunktionsperiiode von 'fünf J ahren gewählt 
wurde, sachliche Arbeit leistet, daß (kein perma­
nenter Walblkiamplf geführt werden sollte und daß 
wir aus parteipolitischen und partaiitaktiscben 
Gründen e iner Vorverlegung de r Wiahlen nicht 
zustimmen werden. 

Wir haben, meine Damen /und Herren, deshalb 
erst vor einigen J ah ren d ie 'Funktionsperiode auf 
lünf J ah re /verlängert, um e ine Grundlage ifür sach­
liche Arbeit zu haben. Erwarten Sie, meine Damen 
und Herren, daher nicht, daß wir, nämlich die Sozia­
listische Partei, Verständnis ifür vermutliche Macht­
kämpfe innerhalb Ihrer Par te i 'aufbringen und daß 
wir bereit sind, Ihnen auf Ihrem Wege zu folgen 
auf Kosten der Arbeiten, d ie h ier noch gemacht 
werden könnten und vor allen Dingen lauf Kosten 
der störrischen Bevölkerung, die vorzeit ig wieder 
einen Waihlkampif übe r s i eh e rgehen lassen muß. 

(Nun, meine Damen und Herren, zuim gestell ten 
Antrag: 

Sie sind alle Parlamentarier und hat ten also Ge­
legenheit — nachdem Sie sich die vorzeitige Auf­
lösung sehr wohl überlagt h aben —, wenn (Sie ge­
wollt hätten, einen Antrag zu stellen, dessen sach­
liche Begründung zumindest unlankämpfbar gewe­
sen wäre . Aber dieser uns heute vorgelegte Antrag 
bzw. dem Landtag eingebrachte Antrag ist für mich 
eine wei tere Begründung für d ie Selbstherrlichkeit, 
für die Selbstgefälligkeit und auch für 'die Über­
heblichkeit der ÖVP in diesem Hause. 

Sie behaupten in diesem Antrag, der letztlich 
der Presse, dem Rundfunk und der ganzen Bevöl­
kerung zur Kenntnis ge langt ist, nicht mehr und 
nicht weniger, als daß seit zwei Jahrzehnten in 
der Steiermark 'die Wählen immer so festgelegt 
wurden, daß sie unabhängig von Bundes- und Ge-
meinderatswahlan durchgeführt wurden. ' 

Das ist unrichtig, meine Damen und Herren! 
Ich stelle fest, daß wir bis zum Jah re 1953 immer 
gemeinsam mit dem Nlationalrat gewählt haben. 
(ÖVP: „Dann s ind es hält 19 Jahre!") Haben Sie 
Geduld, meine Damen und Herren. Sie werden 
Gelegenheit haben, dann mit .mir nachzurechnen. 

Wir halben 1957 das e rs te Mal getrennt von den 
Nationalratsiwahleiri gewählt , wir haben dann 1961 
ge t rennt gewählt und 1965. Von 1957 bis 1965 
sind acht J ah re vergangen und nicht zwei Jahr­
zehnte. Denn 1970, meine Damen und Herren, ha­
ben wir nu r mit 14 Tagen Unterschied zu den Na-
tioinalratswahen gewählt und es ha t Sie nicht ge­
stört, gleichzeitig e inen Wählkampf zu führen, weil 
Sile damals die Allainregierung gestal l t haben und 
Sie sich davon, daß der Wahlkampf mit der Natio-
nalriatswahl zugleich abgeführt wird, e inen Erfolg 
versprochen haben. (Heiterkeit be i der ÖVP.) Es 
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istÄälso; recnmenich' unrichtig lunid es ist sehr ober» 
lläeMich lonid tauch unrichtig in der Sache, mueime 
Pämen und Herren. (Abg. Nigl: „Jetzt wissen wir, 
wanum er mit dem Schulpack abgebildet ist!") 
Aajßeridlem kainmt lim diesem Antrag zum Ausdruck, 
daß ; injan'einen, kurzen Wahlkampf führen müsse. 
Wer hindert uns,, meine Damen und Herren, daran, 
-TT idiasfist, doch, etae Furtage des Übereinkommens 
der Parteien —T, wenn die Wahlen so ausgeschrie­
ben, Verden .müssen, daß rechtzeitig zum Ablauf 
der. FunMipmspeniode der Landtag wieder zusam­
mentritt, zu vereinbaren, daß 'das ein möglichst 
kurzer Wahlkampf werden sollte?? 

Und noch etwas muß ich zu diesem Antrag sagen, 
was ich — so glaube ich — schon 'im Jahre 1960 
gesagt halbe: 

Die Begründung, idaß es ulm die Erstellung des 
Budgets des Lanldes gehe, iist keine stichhältige. 
Denn lieh glaube, daß ich 1960 hier gesagt habe, 
daß es eine hohe Auszeichnung für den Landtag 
darstellt, wenn der Landtag trotz der Tatsache, 
daß WiäMien vor der Tiür stehen — weil wir ja 
/immier im Februan/Anfang März gewählt halben —, 
seiner großen Verpflichtung, der Budgeterstellung, 
nacbkomirnimt und die sachbezogene Beratung über 
die politischen Auseinandersetzungen stellt. Wir 
haben es auch immer getan 'und es gibt keinen 
Grund dafür, anzunehmen, daß es diesmal nicht 
geschehen wäre. 

Die vonzeitigie Auflösung eiiiner 'gesetzgebendem 
Körperschaft ist —• nlach .unserer Auffassung — ein 
so wichtiges und welittragenldes Grieignis, daß die 
ganze steirische Bevölkerung davon berührt wird. 
Sie hat daher auch ein Recht darauf, eine volle und 
ausreichende .Information und auch eine richtige 
Begründung, . warum dieses Haus mach Hause ge­
schickt wird, zu erhalten. Die Begründung, die hier 
im Antriag enthalten ist, iist nicht ausreichend und 
ist nicht richtig. (Abg. Prof. Dr. Eichungen „Und 
Ihre nicht aufraffend!") Ich muß sagen, daß, wenn 
hier versucht wird, das zu kaschieren, es für eine 
schlechte Sache schwer ist, gute Worte zu finden. 
(Abg. Aichhofer: „Das müßt ihr dem Kneisky sa­
gen!") 

Meine Diamen .und Herren! Es iwird wieder ednimal 
peinlich vermerkt, daß wir den Fühnungs.ansp.nuch 
erhaben haben. (Landeshauptmann Dr. Nieder!: 
„Nicht peinlich!") Jawohl, Herr Landeshauptmann, 
wir sind davon überzeugt. 30 Jahne wenden es 
nächstes Jahr sein, wähnend der die konservative 
Partei in diesem Lande die Mehrheit hat. Wir 
werden, da bin ich mit Ihnen einer Meinung, Gele­
genheit halben, im Wahlkampf uns gewisse Dinge 
zu sagen, der Bevölkerung zu 'sagen, was falsch 
war und was versäumt wunde. (Landeshauptmann 
Dr. Niederl: „Und was nichtig war!") Das werden 
wir auch sagen. Wir haben ja viel gemeinsam ge­
macht. Wenn Sie es auch sagen, dann wind.es pas­
sen. (Heiterkeit. — Abg. Nigl: „Da wenden wir beim 
Sozdalhilfegesetz anfangen •— beim Landesrat Gru­
ber!") '";'..• . , 

Daher, meine Damen .und Herren, werden'wir vor 
die Bevölkerung hintretem und diesen Führiungsan-
sp-ruch anmelden, nicht um der Ausübung der 

Macht willen, isondera uim unsere Vorstellungen 
im' Interesse (der steinischen .'Bevölkerung verwirk­
lichen zu können. Wenn aber die Frage gesteint 
wiird, warum wir jetzt die Chance nicht angreifen, 
dann muß ich. Ihnen sagen, meine Damen und 
Hennen,; weil wir eben 'die Grundsatztreue zu ideT 
von uns abgegebenenErklärung und Hai tunig höher 
schätzen als parteipolitische und parteitakibische 
Vorteile. (Beifall hei der,SPD.) 

'Nachdenn es nur mehr eine .so kurze Zeitspanne 
ist ibis zur Wahl und sachliche Gründe zur Auflö­
sung nicht gegeben sind, wenden wir uns nicht bereit 
finden, Ihnem Antnag, der aus den von mir darge­
legten Gründen gestellt wunde, zuzustimmen. 

Nun lassen Sie- mich zum Schlüsse ein paar Be­
trachtungen au dem anstellen, was Sie gesagt haben 
und von dem Sie glauben, daß das heute gesagt 
wenden sollte. 

Herr Landeshauptmann, die Forderung der Bun­
desländer ist 11 Jahne alt und wunde gestellt, als 
wir das zweite Notopfer im Jahre 1963 an den 
Bund 'leisten mußten. Es hätten Koalitionsregie­
rungen und e s hätte die ÖVP-Alleinnegierung 
in der Hamid gehabt, dieses Forderungspragramm 
zu verwirklichen. Es Iist nicht geschahen. Es ist der 
sozialistischen Alleinregierung vorbehalten geblie­
ben, dieses Fonderunigsprognamm zu verwirklichen. 
(BeiifaM hei der SPD.) 

Ich hin mit Ihnen einer Meinung und das trifft 
für die ganze Sozialistische Partei zu, und ich ven-
bünge mich auch dafür, daß wir, wenn wir im den 
Walhlkaimpf gehen, dessen eingedenk sein sollen, 
daß wir uns nach dem 20. Oktober hier wiederum 
treffen wenden, jedenfalls jene Damen und Hennen, 
die gewählt wenden, und daß wir daran denken 
sollen, daß wir nach dem 20. Oktober hier wieder­
um .gemeinsam 'für die stedrische Bevölkerung die 
Verantwortung zu tragen haben 'wenden. Ich er-
innene an das, was ich bereits im Henbst 1972 ge-
slagt habe. Ich begrüße es, idaß sich .die Parteien 
Programme gegeben haben, Sie das Modell, wir 
die Leitlinien und die ,FPÖ — ich glaube — die 
Formel Steiermark, weil ich gehofft habe, daß es 
möglich sein müsse imdt diesen Programmen, sich 
sachlich über die Probleme dieses Landes ausein­
anderzusetzen, daß mian sich in den Wettstreit 
begibt und den Menschen sagt, wie wir uns die 
Lösung der Probleme vorstellen. Dabei wird es viel 
Gemeinsames geben, wie es auch lim den Program­
men zum Ausdruck kommt, weil es um das gleiche 
Land, um die gleichen Menschen geht. Es .gibt 
sicherlich lauch parteipolitische Gnunidsätze, wie man 
eis. 'venwiinkilicht. Aber wenn Sie sagen, man soll 
keine Hoffnungen wecken, weil nichts schlechter 
sei als enttäuschte Hoffnungen, dann muß ich sagen 
kämmen Sie Ihr Programm durch, denn da haben Sie 
eine Vielzahl vom Hoffnungen erweckt. Wenn ich 
nur an Ihnen Hafen in Graz denke miit Anschluß 
an das Meer! Es ist nur eines der Probleme. Wir 
werden auch darüber noch, reden. Ich war dabei 
beim Arbeitsgespräch, wie Sie verwundert gesagt 
halben, „So etwas gibt's, das haben wir gar nicht 
gewußt" und dann war es im Programm. Das wird 
Gegenstand der Auseinandersetzungen im Wahl-
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kämpf sein, wenn wir uns sachlich über d i e Ver­
wirklichung dessen unterhalten werden, was wir uns 
vorstellen. 

Ich möchte zuim Schluß sagen. Wir können uns 
alles an den Kopf werfen, und es ist auch schon 
geschähen. Es. ist immer wieder d e r Viersuch unter­
nommen worden, den anderen als den Dummen 
und Bösen hinzustellen,, der nichts anderes im Sinn 
ha t als dem Land zu schaden. Letztlich werden 
wir uns selbst schaden, denn d i e frei gerwählten 
Abgeordneten in der Demokratie ihäben e in hohes 
Maß an Verantwortung im Interesse der Bevölke-
rung, für die sie h ier Sprecher sind, für die s ie 
hier tätig sind, zu tragen. Tragen wir, meine Damen 
und Herren, wenn wir heute auseinandergehen, im 
Wahlkampf dazu bei, daß das Ansehen und die 
Würde des Landtages und des einzelnen Abge­
ordneten und der Repräsentanten dieses Landes 
nicht geschmälert wird im Feilschen um Stimmen. 
(Lebhafter Beifall ibei 'der SPÖ.) 

Präsident: Zum Worte gemeldet ha t sich der Alb­
geordnete Bürgermeister DDr. Götz. Ich er tei le 
ihm das Wort . 

Abg. Dipl.-Ing. DDr. Götz: Herr Präsident! Hohes 
Hausl 

Die Frage ist tmiehrmals angeschnitten und aus 
der Sicht der Parteien beantwortet worden, ob es 
für d en vorl iegenden Ant rag auf Auflösung des 
Landtages sachliche Gründe gibt. Vielleicht einen, 
meine Dianuen und Herren, der allerdings nicht 
ausgesprochen wurde, vielleicht j enen Grund, .der 
in der nicht aulsreichenden Finanzierbarkeit, der 
außerordentlichen Gebarung liegt. Allerdings muß 
ich Sagen, daß ich nicht ganz erkennen kann, ob 
eine vorzeitige Auflösung des Landtages d ie fi­
nanzielle Liquidität zu verbessern in der Lage ist. 
Aber vielleicht wäre dies e in Grund. Ansonist gibt 
es sicher v on der Materie des Landtages her ke ine 
sachlichen Gründe, nachdem ja letztlich e ine ganze 
Reibe b rennender Fragen oder zumindest recht­
lich wichtiger Fragen unerledigt gelblieben s ind 
bzw. in Gesprächen und Beratungen zwar e inen 
Schritt weitergebracht, aber noch nicht zur Be­
schlußreife herangebracht werden konnten. Ich er­
innere hier nur an die lang diskutierte Änderung 
der Geschäftsordnung, der Landesverfassung, de r 
Wahloridnung usw. 

Es ist mehrmals sowohl vom Herrn Landeshaupt­
mann Dr. Niederl wie vom Herrn Landeshaupt-
mannsteMvertreter Sebastian an d ie Wahrhaftigkeit 
appelliert worden. Nun glaube ich, ist e s keine 
schlechte Idee, d iesen Appell zum Teil zumindest 
in d ie Tat lumzuisetzen. Die Wahrhaftigkeit in der 
Frage der Auflösung des Landtages liegt doch 
dort, daß ! d ie Mehrheit der Regierung, die ÖVP-
Mehrbeit,- sich eine bessere Wahl im Herbst 1974 
erwartet , ebenso w ie sich ein Bundeskanzler 
Knaisky eine bessere Wahl im Jahr 1971 erwartet 
hat oder e in Landeshauptmann Kery im Burgen-
liand eine solche durch vorzeitige Auflösung des 
burgenländischen Landtages. Ich sage das ohne 
Spitze. Ich sage es nu r mit de r Feststellung, daß 
ein 'entsprechender Überhang a n Stimmen, sprach 

Mehrheit, natürlich auch die Möglichkeit biöfcet. 
e ine vermeintlich güns t ige Stande aux Wahlstiunde 
zu erklären. Ob das ziälührenid ist auf Sicht 'gese­
hen in a l len Gebietsikörperschaffiten, i n a l len ge­
setzgebenden Körperschaften, das wage ich zu ibe-
zweifeln. Ich wage' es deshalb zu ibezwedfeln, weil 
letztlich eine soldie günstige S tunde im Laufe von 
vier Jahren immer wieder auftreten kann und wird 
und weil letztlich d ann der permanente Wahlkampf 
das Endziel einer solchen Entwicklung sein wird. 
Ich möchte nicht behaupten, daß 'ein permanenter 
Wahlkampf unbedingt, wenn er sich nu r i n der 
Gegenüberstellung von Sachprogrammen erschöp­
fen würde, abzulehnen wäre. Ich glaube aber nicht, 
daß eine ständige Plakiatwerbung, eine (ständige, 
nicht ganz umfassende Information, d ie gegeben 
wird, daß das für e ine sachliche Arbeit weider in 
den Landtagen noch im Nationalrat nützlich is t . . 

Ich glaube, daß ich den Standpunkt der Freiheit­
lichen Partei ausführlich zu begründen habe. Aber 
a s wäre doch paradox, wollte e ine Fraktion, die 
nicht in der Exekutive, nicht lin der Regierung ver­
t re ten ist, daher auch nicht Regierungsverantwor-
tung trägt, eine Regierung oder eine Regierungs­
mehrheit veranlassen, jia zwingen sollte, weiter­
zuarbeiten und damit selbst die Chance, verstärkt 
im neuen Landtag mitgestaltem zu können, hin­
auszuschieben. Wir FreibeitMchen haben daher, 
wo immer die Frage der Vorverlegung von Wah­
len zur Diskussion stand, solchen Vorverlegungen 
zugestimmt. 

Und das, mieine Damen und Herren, g laube ich, 
unterscheidet uns sowohl von der Sozialistischen 
Partei als auch von .der österreichischen Volks­
partei, d ie da oder dort, je nach eigener Utilifät" 
ihre Ziustiöriimmung, ihr „Ja" oder (ihr „Nein" aus­
gesprochen hat. Wenn eine Regierung oder eine 
Regäenuwgsmiehiiheit nicht mehr 'weiter kann oder 
nicht mehr weiter will, werden wir Freiheitliche 
sie nicht d a r an 'hindern, 'eine Wählerentscheidung 
herbeizuführen, auch dann nicht, wenn — wie ich! 
schon betont 'habe — eine Reihe von wesentlichen 
Friagen ofifengabliebn sind — ich nenne 'hier nur, 
weil doch von besonderem Interesse für d i e ge­
samte .steiiiscbe Bevölkerung, auch jene Ergän­
zungen de r Landesverfassung, die e inen Ausfluß 
der diriekten Demokratie darstellen, wie: Volks-
befriagtung, Volksbegehren, Volksabstimmung. Es 
ist daher verständlich •— und das nicht nur, weil 
'wir e s in der „Formel Steiermark" so gefordert 
halben —, idaß d ie Freiheitlichen einen geeigneten 
Weg suchen und auch finden werden, vo r geseitfc-' 
licher Beschlußfassung über diese Materie- eine 
entsprechende Befragung {der .steiflischien Bevölke­
rung durchiziuiführen. .--, , ..-.. 

Es gibt abe r noch e inen ganz itravialen,-. e inen 
igiatnz simplen und für uns durchaus; nicht ,so e r ' 
treulichen Grund, meine Damen und Herren, d e r 
für uns mitbestimmend war, diiesein AutflösiungB-
antrag unsere Z/usitimimiung zu igeben und möchte 
ich d iesen Grund denn , auch in laller öiffentMichT 
keit und a l ler Qffenhedir'aussprechen: Dias is t (die, 
Frage jener fihanztelilien Mittel, d i e für eine;WahU> 
weiibung aufgebracht weden müssen! Meine•; Da-: 
mlen und Hernen! Es mag für unis nicht .schmei.chelr 
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halb ̂ raini,; .aibier. <©&'. istöedme •. Tatsache;, daß. wir •. als 
EfiaühieäÄGte idaau nicht in der Lage sind,, derartige 
limtarnziieiLle/ Mittel'. aufz,uhriiingen; ; Nehmen: wir. an, 
der WWnisch: apf- iAiuflösiuingiHdeis Landtages würde 
zurückgestellt; werden «md estwürde : San März 1975 
gewählt wenden.. - ;Pais. würde [doch bedeuten ^~ 
lunid darein besteht gar > kein? .Zweifel < ^-,>daß -von 
heute; jan-rr.eigentlich muß oxilan schon sagen, vom 
yprjafar iän -T-r'biis,i,zuan- Mätz 1975 dieserLandtägs-
Wiajhi'kiamipf 'geführt würde;, .edine Tatsache, die wir 
ia|s.; Freiheitliche, finanziellnicht lösen, können, das 
hei-ßt/iiWiirwW'äiien und -stund dazu nicht in der Läge, 
solche .Mittel, aufzubringen, .Weshalb ''wir auch eine 
kurze WaMwerbung —- ivergiißt man all das, wias 
.an grioMläctoiigen. Plakaiten. lim Laufe des 'letzten 
Jlahres-, ;zur Voxfoexieitiung: dieser Wahl schon ge­
schehen ist —-, betreiben wenden, 

Damit'; meine" Dam eh und Herren, viellaicht ein 
Wort, ./zur Wablwtertburig, das ich als Klütoo'bmann 
der. ..FreiheiitMchen lund als Landesparteiabmann der 
Freiheitlichen sagen will, (und zwar nicht unter 
Berufung auf das, was kämmen wird, nicht unter 
der Versicherung): daß wir einen fairen Wahlkampf 
führen 3 werden, • sondern unter ßemifiung aiuf d/as, 
wias —7- von jedem leicht überprüfbar —• in den 
letzten v.zwiei;,, Jahrzehnten von Freiheitlichen in 
WahlkämptEen getan wurde.. Es iat dabei nie eine 
^fffiaimieiraing, eis i ist dabei nie dar Weg der per-
söxiMchem ,. Versungiliimpfiuing (gewählt worden, son­
dern!;, ionmiex der .der kritischen Auseimanderset-
zting. Wenn diese kritische Auseinandersetzung, 
dilfe wir mit . unserer . .Zieölvorstellmmlg der Steier­
mark in. der „Formel Steiermark" festgelegt haben 
— /'.ich muß . Herrn Landeshaup'tmarinstellvertreter 
Sefciastian nüjn^gagen, ich glaube, eis heißt bei Ihnen 
„DeSitliniiein'! und bei der Ö.VP „Modell ßteienmiark" 
—7" 'daß Ich trotz meiner IBitte .vor fünf Monaten, 
Mr. diese ; „Leitlinien" jZiur. 'Vierifügnug. zu stellen, 
sle/mo/ch/; nicht bekommen halbe — (Heitexfceiit. —-. 
Lande shairptm Sebastian: „Ist das 
mp^Mch?") Ich /habe so lange gewartet mit der 
Zusendung,weiilich./mix gedacht habe, daß zuerst 
ich. die/,, Leitlinien," bekommen werde und dann 
Sie von' mix Sie Foxmial. Ich 'schicke isiie Ihnen 

• ab|r,f|uT!OT.ir ' " • , ," ." ' , '••[..'.• 
fi.Ich;, bin. aber sehr erfreut, etwas anklingen ge-
hört:-2a rhaiberiff daSidch aiuch hier in aller öffent-
ilchk©it:r:pS.cht,^iuntei'g.eheri lassen möchte: Landes-
hauptaii|ann;iE>r,;NiBde.iilhat bereiit erklärt oder 
hait:.«anfelinlgen 'lasslen,- daß er ein Wiahlkampfübier-
einkiornimein afeBehließien. würde, auch lin ider Frage 
deisiUrnffiangeiSrdfii'. Wahlwexbemmttel. 
":^Ffexf>iLaihdesWaüptmarih,; ich darf Sie also sehr 
gSÄe'ieihlädteh,' ühd-iauch: Herrn Lamdashauptmiamm-
stellviertreter, auch auf jieme (iLandeishaüptaainh' 
sMfeextiielter/Seibalsiian:«: „Wiir haben schon unsere 
Erklärung jafogagefen!;" —« Lamdesrat Bammer: „Sie 
wfalle«>efe>Jdriittialn,fHg>elt?").Vorschläge einzugehen, 
<fie»/wii!-Äfiallerdlkilgs ohne- Erfolg— seit rund: einem 
JaliiizehnStiainiter!breJitet::h9lbien, nämlich, idie /Gesamt-

. aufwemdurigeni.Ui- .zeitlich Jist es ja nicht mehr mög­
lich 3*+i vzrUiMndeist:. albere .die fimahzilellem Äufwen-
dimgiehoder iWahlweriböiig,;:iVbn.jSeptemiber ange-
fan^enpiMhit !.einer; :.enteprechen|den Uberprüfungs-
mögliehtoeit, sdieo wAr; seJhsJverständlich gerne ein­

zuräumen bereit sind, zu limitieren und damit: also 
auch ' einem Weg" einzuschlagen,' von dem : iirrismer 
wieder behauptet wurde, ex sei nicht' g'angibax, 
obwohl"etwa vön-Enigland Beweise idafüx vorliie-
gen, daß sowohl edhe solche üibetpxüfunig sls auch 
eine lEinlhaltung derärltüger «Böschränkuhgen der 
Waihlwienbunig möglich ist. "Wir Freiheitlichen' wür­
den dais dieshailib 'gerne sehen— auch da mache ich 
kein Hehl daxaüs und das auch '•wieder im Zeichen 
der Wahrhaftigkeit —, weil Runter Umständen 
von der Größe von Plakätformatein auf idie Richtig­
keit der Aussage •geschlossen werden könnte, was 
ein großer Ixrtum wäre. 

Nun, meine Damen und Herren, die Freiheitli­
chem Abgeordnetem wexldem dein Antrag iaiuf vorzei­
tige Auflösung des Steilermärkischen Landtages 
zulsitim^mem. iSie wexden am' die steiltische Bevölke­
rung aruit .ihrer Zielivorstellung henaniteeten, wiie 
diese Steiermark sich 'in den nächsten Jahren und 
Jahrzehnten entwickeln soll, allerdings in der ehr­
lichen Hoffnung, daß nicht »die •Richtigkeit von 
Aussagen. wieldexum ohne Diskussion .allein von 
der Zahl der Abgeordnetem, idie siie viextxetem, 
abhänigig gemacht wird. Demi, imeioe Damen und 
Herren, wenn die Programme' der Parteien, die 
wir stets beigxüß.t hajben, islinmlvoll und :für die Be-
Völkerumg dieses Landes zielführend .sein sollen, 
dann miuß es lauch für eine Minderheit, die den 
besseren Wegjin dieser oder jener Frage au gehen 
in der Lage ist, die Möglichkeit gelben, daß dieser 
bessere Weg eingeschlagen wixd. Das geht nur, 
wenn die Mehrheit oder idie. relative Mehrheit 
bereit ist, zu argumentieren und nicht sich darauf 
zu beschränken, abzuisltimlmien. 

Dieise Hoffnung möchte ich laim Ende dieser Legiis-
laturpeaiiade auf den miauten, Landtalg übertragen, 
woibei ich überzeugt b,in!, daß. dieser Hoffnung .am 
lelheisten diann entsprochen wird, /wenn keine diielsex 
Parteien in diesem. Landtag über eine absolute 
Mehrheit verfügt; eine Tatsache, die sicher auch 
eine Diskussion über die Frage. von vorzeitigen 
Landtagfsauflöisungen etwas .anders hätte gestalten 
können und sicher auch laüdexs gestaltet haltte, weil 
die .Gunst der Stunde, von der .ich laim Anfang 
sprach, nur dann auch realisiert werden kann, wenn 
hintex idiesex Gunst dex Staude idie Mehrheit eine.x 
Regierung steht, wie das hier der Fall ist. 

Präsident: Es liegt kainle weitere WontmeiLdung 
miehr vor und ich schreite daher zur Abstilmanunjg 
und bitte die Damen und Herren, die dem Antrag 
des Herrn Berichterstatters zustimmen, ein Zeichen 
miit dex Hamd zu geben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist .anigenommien. 

Meine Damen und Herren, erlauben Sie mir, daß 
ich, bevor ich die Sitzung schließe, noch einige 
Worte an. Sie richte. Es sind hoffentlich noch einige 
schöne Sammextage vor uns und ich wünsche Ihnen 
allen gute und erholsame Tage des Urlaubs. Nach 
diesen Wochen begännt -der Wahlkampf, und es 
wird, wie wir heute schon zwischen den Worten 
heraushören konnten, ein- harter ^Wahlkampf wer­
den. ! 
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Nun lassen Sie mich eines sagen. Ein Wort der 
Sorge und Ver-antwortujng für idiiaaas Hohe Haius. 
Die meisten von Minien wenden im Heifost wieder 
in den Landtag einziehen und 'hier miteinander 
arbeiten müssen. Fassen wir alle, fassen Sie alle 
den verbindlichen Vorsatz, einen Wahlkampf zu 
führen, der von allem Gehässigen, von allem 
menschlich Diffamierenden vollständig freibleilbt. 

In der auslaufenden Landtagsperiode hat das 
Hohe Haus eine ganze Reihe höchst teachtlicher 
Gesetze im völliger Übereinstimmung 'beschlossen. 
Ich bitte Sie, daß der Geist, der in den fast fünf 
Jahnen dieser Landtagsperiode in diesem Haus -ge­

herrscht hat, der die gegenseitige Haltung der Ab­
geordneten beherrscht hat, auch in den kommenden 
Wochen der Auseinandersetzung lebendig bleibe. 
Nach der Wahl im Herbst sollen Sie — wieder auf 
verschiedene Bänkie verteilt, aber doch als Partner 
•— hier zusammenkommen. Für die Steiermark und 
den kommenden neuen Landtag ein herzhaftes 
steiriischss Glück auf! 

Die Sitzung ist geschlossen. 

(Allgemeiner lebhafter Beifall.) 

Schluß der Sitzung: 11.05 Uhr. 

• < t ( » t | 

£crai 

Steierm. Landesdruckerei, Graz. — 3786-74 
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